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1. Die Notwendigkeit des Selbstorganisierten 
Lernens 

Gemessen an den technischen, ökonomischen und sozialen Veränderungspo-
tentialen können die überkommenen Lernorganisationsformen in der Aus-
und Weiterbildung als nicht innovationsfördernd angesehen werden. Der 
Grund dafür ist in zu überwindenden traditionellen Lernformen zu sehen, 
die - in Ignoranz emotional-motivationaler Prozesse - zu einem linearen, 
monokausalen Denken und überwiegend zur Reproduktion von Wissen führ-
ten und weiterhin führen (DÖRNER, KREUZIG, REITHER u. STÄUDEL 1983; 
ACHTENHAGEN, TRAMM, PREISS, SEEMANN, LÜDECKE, JOHN u. SEM-
BILL 1988). 

Ein Großteil der Lehreraus- und -weiterbildung wird entweder auf meta-
sprachlichem Niveau gehalten oder als Crashkurs organisiert. Studierende 
- insbesondere an Universitäten - sind intellektuell unterfordert und erhal-
ten kaum Einblicke in die Berufspraxis. Dies mag der Grund dafür sein, 
warum Selektionsprozesse vor allem durch internalisierte motivationale und 
emotionale Kontrollprozesse zu bestimmen sind (SEMBILL 1984; SEMBILL 
1992a). 

In schulischen, universitären und betrieblichen Ausbildungsprozessen muß 
als Konsequenz das deterministische Menschenbild der kognitivistischen 
Psychologie sensu ANDERSONs ACT-Ansatzes (1985, 1988) überwunden 
werden. Gefordert wird eine Persönlichkeitsvorstellung, welche die gleich-
zeitige Berücksichtigung emotionaler, motivationaler und kognitiver Pro-
zesse impliziert und den überlegten Umgang mit Komplexität, Unsicherheit, 
Mehrdeutigkeit und Polyvalenz ermöglicht. Aber auch der Determinismus 
in der Lernorganisation selbst muß sich ändern. Im Umkehrschluß zu der 
beklagten Monokausalität und Linearität und entsprechend der Forderung 
nach ganzheitlichem, d.h. auch vernetztem, Denken wenden sich die Fragen 
der Nicht-Linearität und komplexen Systemen zu. Infolge der Vernetzung 
kann Komplexität nicht additiv durch Zusammenfügen nach einer bestimm-
ten Kausalstruktur bestimmt werden. Demzufolge ist das Ganze eben auch 
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Es ist weder sinnvoll, noch nötig und durchgängig möglich, Lernen aus-
schließlich oder auch überwiegend nach dem SoLe-Konzept zu initiieren. 
Wichtig ist, daß es gelegentlich auch so und zwar frühzeitig und immer wie-
der praktiziert wird. SoLe wird sowohl dem Prozeß der Kompetenzentwick-
lung als auch der Struktur der Inhalte und Probleme und den Anforderun-
gen der Bildungsinstitutionen gerecht. Es ersetzt das Paradigma der direk-
ten Wissensvermittlung (Input) durch subjektiv relevanten Wissenserwerb 
(Intake) und die Anwendung des erworbenen Wissens im berufsrelevanten 
Kontext. 

3. Umsetzung von Selbstorganisiertem Lernen 

Einige Aspekte der genannten Überlegungen werden schon seit geraumer 
Zeit diskutiert und auch realisiert. Wir finden sie verstreut und i.d.R. iso-
liert in schulischen, therapeutischen und betrieblichen Praxen wieder. Ab-
bildung 1 zeigt wichtige Informationsbereiche Selbstorganisierten Lernens. 
Die Wirtschaftswissenschaften sind dabei zum einen als Fachwissenschaft 
für inhaltsspezifische Aspekte wichtig. Zum anderen finden dort aber auch 
für Erziehungswissenschaften und pädagogische Psychologie generell inter-
essante Entwicklungsarbeiten zur Arbeits- und Lernorganisation wie zur 
Personalentwicklung statt. 

Je nachdem auf welcher Altersstufe SoLe realisiert werden kann, werden 
Fragen der individuellen Voraussetzungen und der aufzuwendenden Zeit un-
terschiedlich wichtig: Wer Schule nur als fremdbestimmte, wissensfixierte 
Zwangsveranstaltung erlebt hat, wird in der Berufsausbildung oder im Stu-
dium nur bedingt bereit für Veränderungen sein. Vor allem dann nicht, wenn 
er an das Umgehen mit Unsicherheit, Mehrdeutigkeit und Mehrwertigkeit 
nicht herangeführt wurde. Je nach Persönlichkeitsstruktur kann diese neue 
unmittelbare Anforderung der Selbstorganisation eine Überforderung dar-
stellen. Der Betreuungsaufwand und die Stützmaßnahmen erfordern dann 
beträchtliche Zeit. 

Wenn allerdings schon in der Primarstufe etwa mit einem Konzept wie „Le-
sen lernen durch Schreiben", also ohne Fibel oder Lesebuch begonnen wird, 
ergeben sich schon frühzeitig Möglichkeiten und Notwendigkeiten, die der 
Selbstorganisation förderlich sind, etwa den später ja als Berufsqualifika-
tionen geforderten Kommunikationsfähigkeit, konstruktives Fehlerverständ-
nis, laterale Kooperation und die daran auch gekoppelte Identitätsbildung. 
Dieses Beispiel zeigt im übrigen schon, daß mit zunehmender Ausprägung 
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1. Wenn SoLe initiiert werden soll, sind die Erhebungen zu dezentralisieren, 
möglicherweise auch außerhalb des Klassenraumes. 

2. Die Lerner sind in die Lage zu versetzen, ökonomisch und individuell 
das kognitive, emotionale und motivationale Erleben ihres Lernens do-
kumentieren zu können. 

Um dem Rechnung zu tragen, haben wir eigens ein mobiles, taschenrech-
nergroßes Meßsystem entwickelt. Entsprechend einer variierbaren Taktung 
werden die Lerner durch Leuchtdioden aufgefordert, ihren Lernprozeß zu 
dokumentieren. Dazu stehen fünf zentrale (kognitive, emotionale, motiva-
tionale) Items und eine quasi elektronische 4-er Rating-Skala zur Verfügung. 
Die Daten werden individuell in real-time gemessen und sind den Videoauf-
nahmen direkt zuordenbar. Die Wahrscheinlichkeit bei einem „stimulated 
recall" einen größeren Anteil an handlungsleitenden statt handlungsrechtfer-
tigenden Aussagen zu bekommen ist groß. Ebenso dürfte es leichter werden, 
Untersuchungen zur Gruppenkohäsion und zur Interaktion der beteiligten 
Individuen sowie ihre übergeordneten Polarisationsprozesse zu erfassen. 

In einer geplanten Untersuchung soll dann das gleiche Lerngebiet (mög-
lichst) beim gleichen Lehrer einmal in traditioneller Form und nach dem 
SoLe-Konzept untersucht und hinsichtlich der Kriterien Problemlösefähig-
keit, Handlungs- und Sozialkompetenz verglichen werden. Die Auswertun-
gen werden entsprechend wesentlich aufwendiger: 

• Einmal sind mit Blick auf die Kriterien komplexe Problem- und Hand-
lungssituationen zu rekonstruieren und formal wie qualitativ zu bewer-
ten. 

• Dabei ist der Kompetenzerwerb einzelner im interaktiven Gruppenge-
schehen zu erfassen und in Relation zur Gruppenleistung zu bewerten 
versuchen. 

• Dazu kommt, daß auf Grund der veränderten Erhebungstechnik wesent-
lich mehr und qualitativ andere Daten anfallen. 

Das äquivalente Auswertungsverfahren zur skizzierten Erhebung der SoLe-
Konzeption scheint die Zeitreihenanalyse zu sein (SCHMITZ 1989). Die Kri-
terien zur Wahl dieses Verfahrens - Objektivität, Komplexität und subjek-
tive Bedeutsamkeit - sind gegeben. 

Als Fazit kann man festhalten, daß durchaus für die veränderte Perspektive 
einer SoLe-Konzeption kompatible Erhebungen und Auswertungen möglich 
sind. Der Aufwand der notwendigen Analysen scheint sich allerdings auch 
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äquivalent dem ganzheitlichen, vernetzten Denken eher exponentiell als li-
near zu entwickeln. 
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